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Blick in die
Geschichte
Vortrag über Schelling

Erich Schelling, Architekt der
Nachkriegsmoderne, verantwortete
in Karlsruhe viele große Bauprojek-
te, unter ihnen als markantestes die
Schwarzwaldhalle, aber auch die
Volksbank am Marktplatz, das
Wildparkstadion und das LVA-
Hochhaus. 2009 entbrannte nach ei-
nem Symposium im Deutschen Ar-
chitekturmuseum Frankfurt eine
Debatte über das Wirken von Schel-
ling (1904 bis 1986) im Nationalso-
zialismus. Zu diesem Thema hat der
Historiker Holger Köhn vom Büro
für Erinnerungskultur Babenhau-
sen im Auftrag der Schelling Archi-
tekturstiftung in Archiven und der
Literatur recherchiert sowie mit
Experten gesprochen. Die Ergebnis-
se fasste Köhn in seinem Vortrag
„Von Karlsruhe nach Straßburg“ im
Stadtmuseum im Prinz-Max-Palais

Karlsruhe zusammen, als begleiten-
den Beitrag zu der noch bis zum 2.
Juni laufenden Sonderausstellung
„Karlsruhe und Elsass-Lothringen
seit 1871“, wie Stadtmuseumsleiter
Peter Pretsch einleitend erklärte.
Bei der Beurteilung von Schellings
Wirken in der NS-Zeit seien beruf-
liche Tätigkeiten, Mitgliedschaften
in NS-Organisationen sowie Bezie-
hungen zu Protagonisten des Re-
gimes zu berücksichtigen, stellte
Köhn fest. Der Historiker führte zu
allen drei Punkten überlieferte Fak-
ten an: So arbeitete Schelling ab
1936 als selbstständiger Architekt
am Umbau und Neubau des „Füh-
rer“-Verlags in der Lammstraße.
Verantwortlicher Herausgeber der
Zeitung „Der Führer. Das Hauptor-
gan der NSDAP Gau Baden“ war
Gauleiter und Reichsstatthalter Ro-
bert Wagner, ein Anhänger Hitlers.
Er soll sich auch beim Wettbewerb
„Neues Straßburg“ für Schelling
eingesetzt haben. Dieser gehörte zu
den acht aufgeforderten Teilneh-
mern des – nie entschiedenen –
Wettbewerbs um die monumentale
Neugestaltung der im Juni 1940 von
deutschen Truppen besetzten Stadt.
Darüber hinaus wurde Schelling
von der NS-Verwaltung des „Gaus
Baden(-Elsass)“ vor mit „repräsen-
tativen Innenausstattungen“ beauf-
tragt, wie in der 1943 eingerichteten
Gauschule in Straßburg. Den Mi-
nisterialdirektor Karl Gärtner, der
dem innersten Kreis der badischen
Parteiführung angehörte, bezeich-
nete Schelling Anfang 1945 als sei-
nen „Freund“. Schelling war 1933
der SA beigetreten und brachte es
bis zum SA-Sturmführer. Er war ab
1937 Mitglied der NSDAP; sein ei-
genhändig unterschriebener Antrag
ist überliefert. Darüber hinaus ge-
hörte er NS-Berufsvereinigungen
an. Sibylle Orgeldinger

Erich Schelling
in der NS-Zeit

„Spiel.Freude.Pur“ verspricht eine
Kammermusik-Matinee im Velte-
Saal von Schloss Gottesaue diesen
Sonntag ab 11 Uhr: Es erklingt von
Richard Strauss das Streichsextett,
mit dem seine letzte Oper „Capric-
cio“ beginnt. Der Komponist Fla-
mand, einer der Charaktere der
Oper, schreibt das Werk für die jun-
ge Witwe Gräfin Madeleine, um de-
ren Liebe er mit demDichter Olivier
konkurriert. Ein schmeichlerisches
Stück. Dem folgt das Oktett Es-Dur
op. 20 von Felix Mendelssohn Bar-
tholdy. „Dies Oktett muß von allen
Instrumenten im Style eines sym-
phonischen Orchesterwerks gespielt
werden“, vermerkt der 17-jährige
Komponist in der Partitur, die aber
dennoch von nur acht Instrumenten
gespielt wird. Mendelssohn hat das
Werk posthum dem Berliner Virtuo-
sen Eduard Rietz gewidmet, der
1832 im Alter von 29 Jahren ver-
starb. Die erste Geigenstimme gibt
Zeugnis von seinen brillanten Fä-
higkeiten. BNN

Zikadengesang untermKlangmikroskop
Musik undMedienkunst: Gesprächskonzert zu JoachimKrebs in derMusikhochschule

Noch bis zum 8. Juni ist in der Badi-
schen Landesbibliothek die dem Kom-
ponisten und Medienkünstler Joachim
Krebs gewidmete Ausstellung „Leuch-
tender Klang – Klingendes Licht“ zu er-
leben. Dem 2013 verstorbenen Krebs,
der 30 Jahre an der Musikhochschule
Improvisation unterrichtete, war nun im
Rahmen des Begleitprogramms der Aus-
stellung im Velte-Saal ein Gesprächs-
konzert des Freundeskreises der Hoch-
schule gewidmet, das Hintergründe zur
Ausstellung ebenso wie Erhellendes zu
seinemWerk vorstellte. ImGesprächmit
dem früheren SWR-Hörfunkjournalis-
ten Hans C. Hachmann, der das Schaf-
fen von Krebs schon früh begleitete, er-
läuterte Stefanie Steiner-Grage als Ku-
ratorin der Ausstellung ihre Herange-
hensweise an den in der Landesbiblio-
thek liegenden schriftlichen Nachlass
des Künstlers. Überrascht sei sie von
der Detailfreudigkeit gewesen, mit der
Krebs alles dokumentiert hätte. Man
könne so jeden Schritt der Komposi-
tionsvorgänge nachvollziehen.
Der Karlsruher Krebs, der als Polit-
rocker bei „Checkpoint Charlie“ be-
gann, später ein Kompositionsstudium

bei Eugen Werner Velte abschloss, wid-
mete sich den letzten 15 Jahren seines
Lebens ausschließlich der Medienkunst
mit seiner Lebens- und Kunstpartnerin
Sabine Schäfer, mit der er das Künstler-
duo „SA/JO“ bildete. Diese betonte im
Gespräch die Genauigkeit des Denkens
von Krebs, dem künstlerische „Schnell-
schüsse“ fern gelegen hätten.

Persönliche Erinnerungen steuerte
auch der Pianist Markus Stange, Kura-
tor des Begleitprogramms der Musik-
hochschule, bei: Er traf Krebs in den
frühen 1980er Jahren bei den Darmstäd-
ter Ferienkursen für Neue Musik und
war von Beginn an von dessen Natür-
lichkeit fasziniert. 1986 hat Krebs für
Stange und dessen Klavierpartner Lutz
Bidlingmaier, die das Stuttgarter Kla-
vierduo bildeten, ein „Duo“ kompo-
niert, das Stange nun mit Eungi Kim am
zweiten Flügel interpretierte. Nach ge-
schärftem Beginn sind es vor allem die

von Stange angesprochenen lyrischen
Momente, die bei dieser von großer Er-
fahrung mit dem Werk getragenen In-
terpretation beeindruckten.
Sabine Schäfer betonte den Einfluss
der Rhizom-Philosophie von Gilles De-
leuze und Félix Guattari auf die repeti-
tiven, nicht hierarchischen Strukturen
der „Rhizom“-Werkreihe von Krebs. Bei
„Rhizom II“ in der Fassung von 1991 für
Soloschlagzeug und Zuspielband über-
nahm die Japanerin Moe Fukuda die
schwierige Aufgabe, eine eigene Schlag-
zeug-Stimme zu gestalten, die auf den
auf dem Tonband vorliegenden sechs
Perkussionsstimmen basiert.
Ein Ausschnitt aus dem elektroakusti-
schen Schaffen von Krebs und Sabine
Schäfer, „Audio Biosphäre Nr. 1“ (2009),
das auf „klangmikroskopierten“ verän-
derten Naturlauten von Zikaden oder
Grillen basiert, rundete das beeindru-
ckende Bild ab. Claus Walters

i Service
Bis Juni läuft in der Badischen Lan-
desbibliothek, Erbprinzenstraße 15, die
Ausstellung „Leuchtender Klang –
Klingendes Licht“ zu Joachim Krebs.

Erhellendes zum
Werk des Medienkünstlers

Kunstwie einKäfig
Kohi-AusstellungmitWerke vonBennoBlome

Ein wenig ist der Dialekt seiner Hei-
matstadt noch herauszuhören, wenn-
gleich auch nur sehr sparsam. Der
Künstler Benno Blome war 2003 zum
Studium an die Karlsruher Kunstaka-
demie gekommen. „Natürlich hat Dres-
den auch eine sehr gute Akademie. Aber
weil ich dort groß wurde, kannte ich die
ganzen Künstler
und wollte für
mich frischenWind
reinbringen“, sagt
er heute zu den Be-
weggründen seiner
damaligen Entscheidung. So falsch
kann diese nicht gewesen sein, da Blome
seinen Lebensmittelpunkt noch heute
hier hat. Er wohnt in der Oststadt, sein
Atelier ist in Ettlingen und in der Au-
gartenstraße in der Südstadt betreibt er
die Rotten Bar, einen Projektraum für
Performance, Vortrag oder Filmscree-
ning. Er war auch Mitgründer des
Kunstvereins Letschebach in Durlach.
Ein vereinsamter Einzelgänger ist er
also nicht, sondern in der Szene präsent
und diese auch belebend.
Für die „Wohnzimmeratmosphäre“ des
Kunststandortes Karlsruhe sieht er es
als „bezeichnend, dass es diese kurzen
Wege gibt, mal auf eine Ausstellung zu
gehen oder sich mit Kollegen auszutau-
schen. Ich sehe auch, dass Künstlern in
Karlsruhe viel ermöglicht wird. Aber
auch, dass zum Beispiel in der Künstler-

messe viel Kulturamt drin steckt, im
Kohi aber wiederum nicht“. Dort hat
Blome auch seine nächste Ausstellung
„Parallelement“. Hierfür wird er das
Kohi mit seinen Installationen in eine
Landschaft verwandeln, in der mit der
Liebe und der Angst jene Kräfte auf die
Besucher einwirken sollen, die er als de-

ren eigentliche
Triebkräfte im Le-
ben zu erkennen
glaubt. „Wir leben
in einer Welt, aber
gleichzeitig entste-

hen andere Welten am gleichen Ort und
finden ganz unterschiedliche Lebensdy-
namiken statt. Wir sitzen hier und hin-
ter dem Fenster dort stirbt jemand gera-
de jetzt. Wer weiß?“, sagt er.
Mit der Installation werde man in eine
Art Käfig kommen, der auch Bedrän-
gung hervorrufen kann. Dennoch bleibe
die Frage, ob man drinnen fest stecke
oder nicht, doch wie in einer Oase nach
draußen sehe. Blome hat bereits an un-
terschiedlichen Orten gelebt. Geografie
spielt für ihn „eine Rolle, dass ich Men-
schen und Landschaften sehe, die sich
unterscheiden und inspirieren. Schon
wennman von hier nachMannheim oder
Stuttgart fährt, ist dort ein anderer
Drive erfahrbar“. Bei allem Leben ste-
cke noch viel Dresden in ihm, sagt er.
Natürlich die Landschaft, die Märchen-
sagen oder die Art, Kunst aufzufassen:

„Die DDR-Geschichte steckt einem in
den Knochen drin, das ist klar.“ Er ver-
sucht von der Kunst zu leben, „das
reicht aber nicht. Ich arbeite noch ne-
benher. Aber man kann nicht Kunst ma-
chen, dass man etwas verkaufen muss.
Wenn das der Antrieb wäre, dann müss-
ten 99 Prozent aller Künstler aufhören“.
Den direkten Kontakt mit dem Publi-
kum schätzt Benno Blome, so wie auch
auf der Künstlermesse. Natürlich bekä-
me er mit, dass manche Besucher über
seine Arbeiten auch einmal die Nase
rümpfen: „Das berührt mich dann zwar,

finde ich aber in Ordnung. Denn es ist ja
besser, berührt als nicht berührt zu wer-
den“, findet der Künstler. Es heißt ja
auch, irgendeinen Nerv getroffen zu ha-
ben. Es geht nicht um Gefallen, sondern
notwendig auch um Missfallen, zu stö-
ren, zu irritieren. Damit muss man le-
ben.“ Matthias Dreisigacker

i Service
Bis 12. Juni im Kohi Kulturraum, Wer-
derstraße 47. Vernissage diesen Sams-
tag, 18. Mai, ab 21 Uhr. Geöffnet zu den
Kohi-Veranstaltungen. – www.kohi.de

LIEBT KARLSRUHE UND DIE KURZEN WEGE: Der Künstler Benno Blome kommt aus
Dresden und ist in der Karlsruher Kunstszene sehr aktiv. Foto: Dreisigacker

Liebe und Angst als
Triebkräfte des Menschen

Jazzgesang in der
HemingwayLounge
Junger Jazzgesang in Karlsruhe: Liv
Solveig Wagner präsentiert diesen
Samstag, 18. Mai, ab 20 Uhr in der He-
mingway Lounge, Uhlandstraße 26, Ta-
lente ihres Meisterkurses Jazz-Gesang,
den sie bereits seit vielen Jahren in je-
dem Semester an der Hochschule für
Musik Karlsruhe gibt. Die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer sind alle klas-
sisch ausgebildet und wurden von Wag-
ner darin unterrichtet, den Spagat von
der Klassik hin zum Jazz überzeugend
zu kaprizieren. BNN

Tosender Applaus hallte von den Ge-
wölbedecken der Schule und vermischte
sich mit leiser Klaviermusik aus einem
der Gänge. Klingend und kunstvoll
zeigte sich das Goethe-Gymnasium be-
reits zum zwölften Mal bei seiner „Mu-
sikalischen Vernissage“. Das ganze
Schulhaus verwandelte sich in eine Mi-
schung aus Konzerthaus, Kunstgalerie
und Theaterbühne.
Schulleiter Albrecht Aichelin lud die
Eltern, Schüler und Freunde der Schule
bei seiner Eröffnungsrede herzlich ein,
durch das Haus zu
flanieren und sich
die Schülerarbei-
ten der Kurse und
AGs anzusehen.
Die Fachgruppen
Kunst, Musik, Sport und Darstellendes
Spiel boten ein buntes Programm für
Auge und Ohr, das man sich nach eige-
nenWünschen zusammenstellen konnte.
Auch für das leibliche Wohl war gesorgt.
Der Unterstufenchor eröffnete die Ver-
anstaltung mit den bekannten Titeln
„Memories“ und „Dream It Possible“.
Mitreißend waren auch die französi-
schen und deutschen Poplieder des bi-
nationalen Projektchors Karlsruhe-Bel-
leville, bestehend aus französischen
Austauschschülern und Goethe-Gym-
nasiasten der 9. Klasse. Die Evergreens
„Mamma Mia“ und „Tainted Love“ des
Schulchors „Swinging Seventies“ wur-
den kräftig mitgesungen. Auch das
Schulorchester und die Big Band waren
mit von der Partie. Im Schulgarten ließ
die Trommlergruppe „Powwow“ der
Klasse 5a wilde Rhythmen erklingen.
Die von den Schülern geformten weißen

Kaleidoskop
derKünste

Musikalische Vernissage amGoetheGymnasium
Ton-Marterpfähle sorgten für die richti-
ge Indianerszenerie.
Viele Ausstellungsräume boten Ein-
blick in das Schaffen der Fachgruppe
Kunst: Magische Bilder der Klasse 9 b
beispielsweise täuschten das Auge und
die preisgekrönte Film-AG ließ ihre
neusten Streifen über die Leinwand
flimmern. Im Treppenhaus hingen
Zeichnungen und die im Schulhaus ver-
teilten Soundskulpturen der Sechst-
klässler luden zu Klangexperimenten
ein. Bei Improtheater-Aufführungen ka-

men Theaterbe-
geisterte auf ihre
Kosten und die
Dancing Queens
der 11. Klasse zeig-
ten ihre tänzeri-

schen Talente. In der Sporthalle reihten
sich Aquarelle, Schablonengraffiti und
dreidimensionale Leinwandporträts an
appetitliche Pappmachékuchen, Nähar-
beiten und Miniaturbaumhäuser.
Als Highlight präsentierte die Turn-
AG zum ersten Mal ihre Fertigkeiten am
Vertikaltuch. Zur sphärischen Musik
von Billie Eilish vollführten sechs Tur-
nerinnen schwerelose Bewegungen an
den von der Decke hängenden Tüchern.
Scheinbar ohne Mühe bewältigten sie
anspruchsvolle Figuren in schönster
Synchronität, im Spagat und über Kopf.
Dann wickelten sie sich in großer Höhe
ein und ließen sich unvermittelt fallen,
um kurz vor dem Boden anzuhalten.
Aufatmend brach die Zuschauermenge
in Jubel aus. Wie jedes Jahr sorgte die
Lehrerband „Goethe’s Finest“ dann für
den krönenden Abschluss des dreistün-
digen Programms. Elisa Walker

IN LUFTIGER HÖHE vollführen die Artistinnen der Turn-AG am Goethe-Gymnasium
grazile Figuren am Vertikaltuch und halten damit ihr Publikum in Atem. Foto: Elisa Walker

Staunenswertes
in vielen Genres

Tabou-Soirée
zumThemaNewYork
„New York, New York, the City that
never sleeps“ lautet der Titel der nächs-
ten Tabou-Soirée diesen Sonntag, 19.
Mai, ab 18.30 Uhr imWeinbrennerkeller,
Zähringerstraße 65 a mit der Berliner
Schauspielerin Katharina Pütter und
dem New Yorker Jazz-Kontrabassisten
Martin Wind. Humor, explosive Exzen-
trik, hintergründige Großstadtlakonik
versprechen die Veranstalter, wenn Püt-
ter aus Truman Capotes „Frühstück bei
Tiffany“ und Short Stories von Woody
Allen, Dorothy Parker und der jungen
Generation New Yorker Schriftsteller
liest. Martin Wind spielt dazu Solo-
Bass-Versionen unter anderem von
George Gershwin, Henry Mancini und
Miles Davis. BNN
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